
Theodor Schmidt als Prediger
der Brüder-Sozietät in Bern

von

ontrudeer

Kurzer Lebenslauf

FTA IC in Stockholm geboren, Vater rediger der Brüder-Sozietät
Stockholm

bis 18590 Besuch des Pädagogiums In Nıesky,
Studıium der Theologie Brüderischen Semiıinar
In Gnadenfeld/Schlesien

1892 Mitglied des Evangelısch-Sozialen Kongresses,
Miıtglied des Vereins der Freunde der >Chrıistliıchen Welt<

bıs 1896 Lehrer Gymnasıum In Könıigsfeld/Schwarzwald
1896 Ordıiınation
1896-1904 Brüderpfleger in der Sozietät asel, Freundschaft mıt Paul

ernle, Professor für Kırchengeschichte und Neues Testa-
ment

Veröffentlichung des Buches > Zınzendorfs sozıale Stellung
und ıhr Eıinfluß auf seinen Charakter und seın Lebens-
werk

1904 Heırat mıt ulıe Jucker AdQUus ase
Berufung ach ern als Prediger der Brüder-Sozietät

bis 1914 Starkes Engagement in der relig1ös-sozialen Bewegung,
CHNLC Zusammenarbeit mıt tto Lauterburg,
starker Eıinfluß von Leonhard agaz
Briefwechsel mıt Paul Wernle
Miıtglıed der ynode in Herrnhut
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1914 Berufung ZU Vorsteher VON > Emmaus<, Dıakonissen-
werk der Brüder-Unität, Nıesky
Veröffentlichung der Predigtsammlung >(zottes Gnade,

Kraft

1915 Versuch der Sammlung Religiös-Sozıialer ıIn Deutschland
Briefwechsel mıt Martın ade und Leonhard agaz
Mitarbeit in der >Sozıalen Arbeitsgemeinschaft Berlın
f< VON Friedrich Siegmund-Schultze
Miıtunterzeichner des Friedensaufrufes für eiınen Verstän-
digungsfrieden ZU Reformationsjubiläum

1919 Vorsitzender des Volksrates Nıesky
bıs 1928 Parteıiloser Abgeordneter der SPD in Niesky
1930 Mitglied der ewegung s Christlıiıch sozlaler Volksdienst<

194() Emerıitierung
Wiederaufnahme der Arbeıt bıs 194 7

1945- 194 / Mitglied der CDU-Ost

196(0) Heiımgang In Nıesky

Dıe kirchliche Sıtuation der SchweIiz

Zu diıeser Zeıt wurde dıe kirchliche Sıtuation VO Gegensatz zwischen Re-
formern und Posıtiven bestimmt. Als Herrnhuter wurde Schmidt beı den
Posıtiven eingeordnet, dies entsprach ohl dem weıtverbreıteten Eindruck
VON Herrnhutern. Dabeı en S1e immer eınen weıten 16 nach rechts
und lınks gehabt, allerdings mußten S1C diese Weıte ın den Lehrsynoden

Ende des Jahrhunderts hart rıngen. Schmidt hat darüber eınen Artı-
kel geschrieben: >Durch Kampf ZUr Einigkeıt 1im Geist<.! In das Schema
eines Posıtiven paßte Schmidt nıcht, weıl schon zeıt1ig Miıtglied des Fvan-

gelisch-Sozialen Kongresses War und ZU Vereın der Freunde der ochen-
schrıft > Dıe Christliche Welt< gehörte, dem der lıberalen Miıltte, in
dem 6 auch veröffentlichte.

Schmuidt, Durch amp. Zu!T Einigkeit 1m Geist, andschr. Aufsatz, Unitäts-Ar-
chıv Herrnhut UAH), aCcC Schmidt,
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Uns interessiert 1er dıe kırchliche Sıtuation VOI em ıhrer Stel-
Jung ZUr sozıalen rage Liberale und Orthodoxe hatten natürliıch unter-
schiedliche Auffassungen. Während dıe Orthodoxen sıch mehr ZUTr nneren
1ssıon und der Liebestätigkeit hıngezogen fühlten, neı1gten dıe Liberalen
mehr sachbezogener Arbeıt und orientierten sıch Evangelısch-Sozıa-
len Kongreß In Deutschland

Alle Parteienkämpfe Schmidt zuwıder, weıl S1e der Kırche viel
Kraft nähmen: >Übersatt habe iıch diese dogmatıschen und theologıischen
Parteinahmen.

In der Schwei1iz gab hıs NUur weniıge Vorkämpfer in der Kırche ıIn
eZzug auf dıe sozıale rage, z Pfarrer Probst, aber keıine lebens-
kräftige Organısatıon oder Vereinigung. ach dem Erscheinen VON Her-
Mannn Kutters Buch >Sıe mussen< 1m re 1903 versuchten Theologen W16E
Rudolf Liechtenhan, Preiswerk, (justav enz und Paul ernle dieses
ema auf dıe Schweizerische Predigerversammlung Z bekommen. Im Jah-

1906 hıelt econhar agaz seınen berühmt gewordenen Vortrag > Das
Evangelıum und der sozlale amp der Gegenwart<. Jetzt begann sıch dıe
relıg1ös-sozıale ewegung konstituleren. Zusammen mıt tto Lauterburg
wurde Schmidt ZU aktıven Mıtarbeıiter in der ewegung.

Zur Sıtuation der Berner Sozietät

Im Jahr 1904 hat sıch Schmidt eingehend mıt der Lage der Brüder-Sozietä-
ten In en Städten befaßt ® Er analysıerte dıe Sıtuation scharf angesichts
der rückläufigen Miıtgliederzahlen, wobe1l freıilich nıcht das Exıistenzrecht
der Sozietäten in rage tellte och selen Predigt-Vertretungen in der
Landeskırche und Missıonsvorträge der Sozietätsprediger nötıg. ber
fragen sel, WIE brüderısche Eıgenart, dıe christozentrische Auffassung, daß
ott voll und ganzZ und UTr ın Jesus Chriıstus finden sel, heute zeıtgemäß

übersetzen se1 Dıe Theologıe bestreıte den Christozentrismus nıcht
mehr, uUumsOo mehr mMusse mMan überlegen, Was dıe Aufgabe der Brüder-Sozie-
taten se1 > Was uns ZUur Geme1ıine macht, ist doch eiwas anderes als e
und Erkenntnıis, ist der persönlıche Glaube den Heıland und Erlöser
Ueber das Wıe befinden WITr uns 1m Forschen und Suchen

Schmidt seInNne Trau Julie geb Jucker, 143:5:1905; AaC Rıbbach.
Die Zukunft der Brüder-dozietäten, andschr. Aufsatz, UAH
Aa
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Was dıe Exıstenz der Brüder-Sozietäten ın den Städten rechtfertige, se1
das ugn1s iın den kirchlichen Parteiıfragen. Der Christozentrismus mMUusSsse
NEUu belebt und ausgelegt werden Urc. dıe Tropenlehre Zinzendorifs Dıe
fropol palıdeias als Erziehungsweisen (jottes können dıe Schärfe in den
Rıchtungskämpfen der theologischen Rıchtungen nehmen. Statt bloßem
Parteigeist können dann >(Gewissen und ahrheıt< CUuCcC Tugenden WCI-

den > Habe den Herrn Jesus von SaNZCH Herzen 1eb und au  C ber ıhn,
WdaS du willst, selbst wırd sıch dır offenbaren Denn gottlob suchen nıcht
DUr WIT ıhn und dıe Wahrheıt, sondern Er, der dıe Wahrheıt ist, sucht 1NS.<

Schmidt ist dieses Zeugnıi1s den Kırchen in ern nıcht schuldıg geblieben.
Wır werden aber sehen, das christozentrische Element ın orm der
Konsequenzen für sozıiales Handeln für ıhn das viel größere Gewicht rhielt

Bruder Merıan War VOI ıhm VOoxn 18 /79-1904 Prediger in ern SCWESCH.
Zur Sozietät gehörten etwa 5() Miıtgheder. Dıe ahl der Freunde ist nıcht
bekannt, aber gerade s1e sınd CcCAmiı1d(ts Zeıiten beträchtlich gestiegen. An
Versammlungen sınd uns Predigt, Kindergottesdienst, Liebesmahle, Bıbel-
stunden, Jugend- und Schwesternstunden SOWIE dıe Missionsnachmıittage
bekannt uberdem hıelt Missionsstunden ın der mgebung Berns iın
Rapperswil, Rohrbach, Madıswil, Herzogenbuchsee, echıgen und Adelbo-
den, SOWIE In Sıssach, Pratteln, Menzıken, Rupperswil, Rorbas, Müllheım,
Frauenfeld, en und Schinznach Treffpunkt ın ern Wal der Saal der
französıschen IC Als dort eın Umbau nötıg wurde, wurde dıe ypla
der christ-katholischen Kırche Versammlungsort.

Seıit 1908 WAar Schmidt Miglied des bernischen Ministeri1ums, dies berech-
tigte ıhn auch ZU Unterricht für Konfirmanden.®

Persönlichkeıt und Frömmigkeit Schmuidts

arl ar' hat unNns eın bestimmtes Bıld Von Schmidt hinterlassen. Er erlebte
Schmidt als Junger Gymnasıast ın Bern, se1ın Vater, Frıtz Barth, Theolo-
gieprofessor Wl Barth beurteilte in dieser eıt dıe Berner Pfarrerschaft
sehr krıtisch, nıcht aber den Herrnhuter Schmuidt. Irotz des Kleıinstsalärs
se1 Schmidt AUus der 1C. des Gymnasıasten vorteilhaft gekleidet, Jugend-
ıch straiff, gesprächsbereıt, polıtısch informiert DSCWESCH. In einem Gespräch
mıt der Brüdergemeine 1961 bemerkte der alte arl Barth > Würde dıe

A.a.ÖO
Jahresberichte der Brüder-Sozietät Bern, UAH
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Brüdergemeiıne etwas ärgerlicher werden, würde vielleicht auch in ıch-
tung polıtıscher Verantwortung mehr geschehen, WIE CGS zeichenhaft VOI

vielen Jahren durch einen der ihren, Bruder Theodor Schmuidt, WOI -

den ist.< / Das posıtıve Votum Barths wirftt eın bezeichnendes 16 auf
Schmidts Persönlichkeit und Wırkung als Herrnhuter.

In seiner Famıilıe und ın den brüderischen Schulen hatte Schmidt christo-
zentrische Frömmuigkeıt erlebt. ber während des Studiums hatte 38 eiıne
Glaubenskrise, konnte nıcht mehr beten > Darüber gıng mIır 1U erst
recht auf, Was für einen Schatz iıch AUSs meınem frommen Elternhaus miıtge-
bracht hatteBrüdergemeine etwas ärgerlicher werden, so würde vielleicht auch in Rich-  tung politischer Verantwortung mehr geschehen, wie es zeichenhaft vor  vielen Jahren durch einen der ihren, Bruder Theodor Schmidt, getan wor-  den ist.<7 Das positive Votum Barths wirft ein bezeichnendes Licht auf  Schmidts Persönlichkeit und Wirkung als Herrnhuter.  In seiner Familie und in den brüderischen Schulen hatte Schmidt christo-  zentrische Frömmigkeit erlebt. Aber während des Studiums hatte er eine  Glaubenskrise, er konnte nicht mehr beten. >Darüber ging mir nun erst  recht auf, was für einen Schatz ich aus meinem frommen Elternhaus mitge-  bracht hatte ... Ich wurde dessen froh und gewiß, daß aus der Bibel, gerade  aus ihrem menschlichen Gewande, der lebendige, ewige Gott zu uns redet,  daß er es ist, der sich uns durch die Propheten und vor allem durch Jesus  selbst offenbart hat.< Am Ende seines Lebens bekennt er: >Die Gewißheit,  daß es diese ewige Wirklichkeit gibt, und daß sie der eigentliche Ursprung  und auch das letzte Ziel unseres Menschenlebens ist, ist mir bis heute erhal-  ten geblieben.<®  Paul Wernle spricht von der großen Belesenheit Schmidts. Noch mehr  aber ist deutlich, daß er eine bestimmte Ausstrahlung gehabt hat. (Eine  Diakonisse bezeichnete ihn einmal als schönen Mann.) Seine Ausstrahlung  hängt aber vielmehr mit seiner starken Unabhängigkeit und Willensstärke,  seiner tiefen und aufrichtigen Frömmigkeit zusammen. Diese war nicht  schematisch, und ihr eigen war eine bemerkenswerte Offenheit. Wernle be-  zeichnete ihn als Mann des Gebets, sein Jesus-Glaube habe ihn beeindruckt.  Mit diesem hat Schmidt die Zeitereignisse und -fragen, vor allem aber die  Nöte der Menschen wach aufgenommen. Den christozentrischen Glauben  hat er selbst als >selbstverständliche Voraussetzung<? für alle geistliche und  sozialpolitische Arbeit bezeichnet. Dieser gab ihm auch die Zähigkeit und  Gelassenheit, Vorwürfe und Anfeindungen zu ertragen. Ragaz schätzte an  ihm Treue, Unempfindlichkeit und Toleranz. Martin Rade charakterisierte  diese Weite als typisch Herrnhuter Art.  7 Karl Barth, in: Civitas praesens, Ein Gespräch mit der Brüdergemeine, Nr. 13,  Mai 1961, S. 27.  8 Th. Schmidt, Lebenslauf, gedruckt 0.J., S. 38.  9 Brief Th. Schmidt an Paul Wernle, 24.5.1911, UAH IV/19.  225Ich wurde dessen froh und gewıß, daß AUS der Bıbel, gerade
aus ıhrem menschlıchen Gewande, der lebendige, ewıge (Gott uns FeEdEL.
daß 6S ist, der sıch uns durch die Propheten und VOI em Hr Jesus
selbst offenbart at.< Am Ende se1IneESs Lebens bekennt > Dıe Gewißheıt,
daß N diese ewıge Wırklıichkeit g1bt, und daß sS1e der eigentliche rsprung
und auch das letzte 1e1 UNsSCcCICS Menschenlebens ist, ist mir hıs heute erhal-
ten geblieben.

Paul ernle spricht VONn der großen Belesenheıt CAMm1I14dTts och mehr
aber ist deutlıch, daß Cr eıne bestimmte Ausstrahlung gehabt hat (Eıne
Dıakonisse bezeichnete iıhn eınmal als schönen ann Seine Ausstrahlung
hängt aber vielmehr mıt seiıner starken Unabhängigkeıt und Wiıllensstärke,
seiıner tiefen und aufrıchtigen Frömmuigkeıt Dıese Wäalr nıcht
schematisch, und ıhr eıgen WAarTr eıne bemerkenswerte Offenheıt. ernle be-
zeichnete ıhn als Mann des Gebets, seın Jesus-Glaube habe ıh beeindruckt.
Miıt diesem hat chmıiıdt die Zeıtereignisse und -Iragen, VOTr em aber dıe
Nöte der Menschen wach aufgenommen. Den christozentrischen Glauben
hat selbst als >selbstverständliche Voraussetzung<? für alle geistlıche und
sozialpolıtısche Arbeıt bezeıichnet. Dıeser gab ıhm auch dıe Zähigkeit und
Gelassenheıt, Vorwürtfe und Anfeındungen r agaz schätzte
ıhm Jreue, Unempfindlichkeıit und Toleranz. Martın ade charakterıisierte
dıese Weıte als typısch Herrnhuter Art

Karl Barth, in (Civıtas» FEın Gespräch mıt der Brüdergemeıine, Nr 13,
Maı 1961,

Schmidt, Lebenslauf, gedruckt Ö3°
Brief Schmuidt aul Wernle, 24.5.1911, UAH
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Predigten
Dıe Verkündıigung Warlr für Schmidt immer wichtige Arbeıt, aber In einem
ganzZ spezılıschen Sınne.

Wır en eine Reıihe gedruckter Predigten und können ohne UÜbertrei-
bung9 daß eın egabter rediger Wa  — Dabe1 Wal überspıitzte e{IO-
rık nıcht seine ache, dıe >Sprache Kanaans«< lehnte ab Deshalb sınd dıe
Predigten heute noch gul lesen. Von welchen Predigten VOT dem Ersten
Weltkrieg kann Nan das sagen?

Er eZzog tellung und allgemeınes Gerede in der Wortverkündıi-
ZSUNg, das >  N en recht macht, aber tatsächlich nıemandem wirklıiıch
hilft < 19 Dıe brüderische Prägung Wal der oden, auf dem se1ıne are und
anschauliche Sprache gedieh.

In das Zentrum seiner Verkündıigung rückte das CIie (ottes. Das ist
der zentrale Begriff der relıg1ös-sozıalen ewegung. Schmidt nahm damıt
das Ragaz’sche Verständnis VO Reich (ottes auf: eıl mu sıch auswirken
In der Welt >Durch Jesus hat ott der Menschheıit klar und deutlıch WIE
nıe eıne solche große, herrliche Aufgabe geschenkt: Das ist der Bau
des Reiches ottesPredigten  Die Verkündigung war für Schmidt immer wichtige Arbeit, aber in einem  ganz spezifischen Sinne.  Wir haben eine Reihe gedruckter Predigten und können ohne Übertrei-  bung sagen, daß er ein begabter Prediger war. Dabei war überspitzte Rheto-  rik nicht seine Sache, die >Sprache Kanaans< lehnte er ab. Deshalb sind die  Predigten heute noch gut zu lesen. Von welchen Predigten vor dem Ersten  Weltkrieg kann man das sagen?  Er bezog Stellung und haßte allgemeines Gerede in der Wortverkündi-  gung, das >es allen recht macht, aber tatsächlich niemandem wirklich  hilft<19. Die brüderische Prägung war der Boden, auf dem seine klare und  anschauliche Sprache gedieh.  In das Zentrum seiner Verkündigung rückte das Reich Gottes. Das ist  der zentrale Begriff der religiös-sozialen Bewegung. Schmidt nahm damit  das Ragaz’sche Verständnis vom Reich Gottes auf: Heil muß sich auswirken  in der Welt. >Durch Jesus hat Gott der Menschheit so klar und deutlich wie  nie zuvor eine solche große, herrliche Aufgabe geschenkt: Das ist der Bau  des Reiches Gottes ... wohlan denn, so wollen wir unser Leben und Streben,  Denken und Arbeiten ... allezeit fest auf ihn einstellen. <  ul  Zur Predigt vom Reich Gottes gehören auch klare Ablehnungen: Absage  an den falschen Quietismus und eigensüchtigen Heilsindividualismus: >Es  ist nicht Jesu Wille, daß sich die Christenleute in den Winkel zurückziehen  und dort nur ihrem Herzen und ihrer Seligkeit leben. Jesus hat doch  ausdrücklich gesagt: ’Ich bitte nicht, daß du sie von der Welt nehmest, son-  dern daß du sie in der Welt bewahrest vor dem Bösen.’ Und das dazu, damit  sie überall protestieren helfen gegen Uebel und Böses, Ungerechtigkeit und  Sünde; damit sie selbst Hand anlegen, daß es besser werde.<!?  Man hat der religiös-sozialen Bewegung allgemein und in ihrer Verkün-  digung eine gewisse Gesetzlichkeit nachgesagt, vielleicht weil so viel von  Nachfolge, Dienst, Arbeit, Bruderliebe und Tun die Rede ist. Davor ist  Schmidt durch seine Herrnhuter Frömmigkeit gefeit gewesen. >Es muß das  Wort uns immer teurer, immer unentbehrlicher werden, daß Jesus Christus  10 Th. Schmidt, Der Pfarrer und die Politik, in: Der Freie Schweizer Arbeiter,  (FSA) Nr. 20, 16.2.1912.  11 Th. Schmidt, Predigt zu Genesis 11,1-9, in: Gottes Gnade, unsre Kraft, Bern 1913,  S 119  12 _Th. Schmidt, Predigt zu Mt. 5,39, ebd. S. 27.  226wohlan denn, wollen WIT en und Streben,
Denken und ArbeıtenPredigten  Die Verkündigung war für Schmidt immer wichtige Arbeit, aber in einem  ganz spezifischen Sinne.  Wir haben eine Reihe gedruckter Predigten und können ohne Übertrei-  bung sagen, daß er ein begabter Prediger war. Dabei war überspitzte Rheto-  rik nicht seine Sache, die >Sprache Kanaans< lehnte er ab. Deshalb sind die  Predigten heute noch gut zu lesen. Von welchen Predigten vor dem Ersten  Weltkrieg kann man das sagen?  Er bezog Stellung und haßte allgemeines Gerede in der Wortverkündi-  gung, das >es allen recht macht, aber tatsächlich niemandem wirklich  hilft<19. Die brüderische Prägung war der Boden, auf dem seine klare und  anschauliche Sprache gedieh.  In das Zentrum seiner Verkündigung rückte das Reich Gottes. Das ist  der zentrale Begriff der religiös-sozialen Bewegung. Schmidt nahm damit  das Ragaz’sche Verständnis vom Reich Gottes auf: Heil muß sich auswirken  in der Welt. >Durch Jesus hat Gott der Menschheit so klar und deutlich wie  nie zuvor eine solche große, herrliche Aufgabe geschenkt: Das ist der Bau  des Reiches Gottes ... wohlan denn, so wollen wir unser Leben und Streben,  Denken und Arbeiten ... allezeit fest auf ihn einstellen. <  ul  Zur Predigt vom Reich Gottes gehören auch klare Ablehnungen: Absage  an den falschen Quietismus und eigensüchtigen Heilsindividualismus: >Es  ist nicht Jesu Wille, daß sich die Christenleute in den Winkel zurückziehen  und dort nur ihrem Herzen und ihrer Seligkeit leben. Jesus hat doch  ausdrücklich gesagt: ’Ich bitte nicht, daß du sie von der Welt nehmest, son-  dern daß du sie in der Welt bewahrest vor dem Bösen.’ Und das dazu, damit  sie überall protestieren helfen gegen Uebel und Böses, Ungerechtigkeit und  Sünde; damit sie selbst Hand anlegen, daß es besser werde.<!?  Man hat der religiös-sozialen Bewegung allgemein und in ihrer Verkün-  digung eine gewisse Gesetzlichkeit nachgesagt, vielleicht weil so viel von  Nachfolge, Dienst, Arbeit, Bruderliebe und Tun die Rede ist. Davor ist  Schmidt durch seine Herrnhuter Frömmigkeit gefeit gewesen. >Es muß das  Wort uns immer teurer, immer unentbehrlicher werden, daß Jesus Christus  10 Th. Schmidt, Der Pfarrer und die Politik, in: Der Freie Schweizer Arbeiter,  (FSA) Nr. 20, 16.2.1912.  11 Th. Schmidt, Predigt zu Genesis 11,1-9, in: Gottes Gnade, unsre Kraft, Bern 1913,  S 119  12 _Th. Schmidt, Predigt zu Mt. 5,39, ebd. S. 27.  226allezeıt fest auf ıh einstellen. < 1

Zur Predigt VO Reıich (Gottes gehören auch are Ablehnungen: Absage
den alschen Quietismus und eigensüchtigen Heılsindividualismus: > Es

ist nıcht Jesu Wiılle, da sıch dıe Christenleute in den ınkel zurückziehen
und dort NUur iıhrem Herzen und ıhrer Seligkeıt en Jesus hat doch
ausdrücklich gesagt ’Ich bıtte nıcht, da du S1€ VONn der Welt nehmest, SOM-

ern da du S1e ın der Welt bewahrest VOT dem Bösen.’ Und das dazu, damıt
sS1e überall protestieren helfen Vebel und Böses, Ungerechtigkeıit und
Sünde; damıt S1E selbst and anlegen, daß besser werde. <1

Man hat der relig1ös-sozialen ewegung allgemeın und In ıhrer Verkün-
dıgung eiıne gEWISSE Gesetzlichkeıit nachgesagt, vielleicht weıl viel VON

Nachfolge, Dıenst, Arbeıt, Bruderliebe und Iun dıe ede ist Davor ist
Schmidt UrcC. seine Herrnhuter Frömmigkeıt gefeıt DSCWESCNH. > Es mu das
Wort uns immer teurer, immer unentbehrlicher werden, daß Jesus Christus

10 Schmidt, Der Pfarrer un! die Polıtık, in Der Freıe Schweizer Arbeiter,
Nr 20, 621917

14 Schmidt, Predigt enesIıis 11,1-9, ın (jottes nade, Kraft, ern 1913,
119

12 Schmuidt, Predigt Mt 5:39. eb  O



dıe Welt kam, Sünder selıg machen, denen auch ich miıch zählen
muß Da geht CS unNns erst recht auf, Was für e1in under ist, daß WIT Gott
diıenen dürfen. 13

aCo Eugster VOo Vereıin sozlalıstischer Kırchgenossen hat Predigten
relig1ös-sozlialer Pfarrer gesammelt und 1913 herausgegeben, VOoONn Ra-
YaZL, Kutter, Matthıeu, Tischhauser (einem Schwager vVvon Schmidt), Schä-
delın, V.Greyerz, Pfister, Bader, Preiswerk, eNZ chmıiıdt steuertfe dreı
Themenpredigten beı, mıt Jeweıils dre1ı Bıbelstellen Arbeıt, Persönlichkeit
und Organısatıon. Miıt dieser ungewöhnlıchen Methode entstanden rel
markante Predigten. Der Predigt > Organısatıion< lagen dıie Bıbelstellen:
Gen Z 16: 25412 und Joh 10,16 Grunde Den Mißbrauch VONn Organı-
satıon charakterisierte > Im Dienst der Selbstsucht ist CS eine Sünde,
WCLN dıe goldne Internationale ihre Kapıtalkraft dazu mıßbraucht, sıch
den notwendigen Bedarfsartikeln des Volkes Brot, Petroleum, Kohle und
Eısen bereichert. Das ist glänzende Organısatıon im Diıenst des Götzen
Mammon.<14 uch In der Kırche kenne INan dıe Organısation, den Parte1-
geıist, fromme Selbstsucht, Machtbedürfnisse. Dıe Lösung hege In Jesus, der
sıch in Liebe aufopferte. Entscheidend sel, daß In alle Organısationen, in
Staats- und Wiırtschaftsleben, also in dıe Polıitik und in dıe Kırchen der Geıist
der selbstlosen Liebe und Hıngabe Jesu hıneingetragen werde.

Zum ema Friıeden 1e€ Schmidt 1912 eıne Predigt, dıe dıe SchweizerI1-
sche Friedensgesellschaft gedruckt hat !> Zu 5 tellte C erst einmal
fest, daß der Krıeg >e{[was Furchtbares< ist und daß auf keinen Fall
>christlich drapıert < werden ürfe, da als Miıttel der Auseinandersetzung
>unterchristlich< se1 >Das beständige Wettrüsten kann doch nıcht das
letzte Wort der Staatskunst in uUunNnscren christlichen Ländern bleiben. (jott ist

Werk, unNns Vvorwartits treiben, dem Friıeden entgegen.<  16 Christen
ürften nıcht zurückbleiben beı dieser Friedensarbeit. Der Frieden eines
versöhnten Gewissens se1 gewiß primär, aber gerade, weıl Chrısten diesen
haben, ollten S1e€ vorderster Front für den Friıeden in der Welt beten und
arbeiten. Sonst gingen S1€e der Verheißung verlustig: Selıg sınd die Friedens-
stıfter, enn sS1e sollen (jottes Kınder heißen . 1/

13 Ders., Predigt Tim SEZSTT. eb  C
Ders., Predigt > Organisation<, in Wır ZCUBCN VO lebendigen Gott! Predigten

relig1ös-sozialer Pfarrer der Schweiz, hg VON Jakob Eugster, Jena 1912 25}
Ders., Predigt Mt 5
Ebd
Ebd
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Dıe bıblısche Gerechtigkeıt ist ebenfalls eın starker Schwerpunkt in der
relıg1ös-sozialen Verkündigung DSCWESCHNH. Z7u Spr 14,35 >Gerechtigkeıt CI-

höht en Volk< verfaßte Schmidt eıne Andacht Er unterschied, ob en
und Unrecht unbeeinflußbar seılen der auf VOon Menschen hervorgerufener
Ungerechtigkeıit beruhen. Auf keinen Fall urie dieses Unrecht akzeptiert
werden, erst recht nıcht geistlıch. >Auf Jesu Wort hınzuwelsen ’Arme habt
ıhr allezeıt beı euch’ ist eıne Beleidigung Jesu.<  18 Stattdessen gehe 6S dar-
u  9 Ungerechtigkeiten wahrzunehmen, eım Namen NENDNCNHN und VOIL al-
lem eIiwas wıeder gutzumachen. Dazu müßten Chrısten >1m Namen (‚ottes
kämpfen, zuerst beı uns selbst und überall, CS nötıg ist<  19 Kamp(f{geıist
und Zurückweıisung falscher Harmonisierung werden alleın mıt Jesus be-
gründet. Jesus habe selbst den Mammon und dıe alsche Frömmigkeıt
das Schwert des Wortes erhoben. >Und da wollen WITr uns wundern, WCNN

WITr e1ım Kampf dıe sozıalen Ungerechtigkeiten UNsSCICI Jage,
den kalten und selbstsüchtigen Geıist des Kapıtalısmus, Standesdünkel
und -vorurteıle nıcht lauter Zustimmung und Anerkennung finden?

Die Verkündigung äßt einen spezıfıschen Umgang mıt der Bıbel erken-
NCN Unmiuttelbar wırd dıe na (ottes in Jesus Christus in Beziehung
ZU Zeıtgeschehen geSseLZL. Das Evangelıum selbst ist Grund er
101 Kapıtalısmus, Mammonismus, der lauen Kırche und dem
selbstgerechten Bürgertum und ist gleichzeıltig Movens für alle Arbeıt
Veränderung, für Nachfolge und Dıenst.

In den Predigten Schmidts zeigen sıch augenfällıgsten se1ıne Herrn-
huter Verwurzelung und ihre Aktualısıerung, aber auch seıne beı agaz e

relıg1ös-sozlalen Eıinsıchten und Konkretisierungen.
Zu dem VONn Schmidt herausgegebenen Predigtband >(jottes Gnade

SIC Kraft< ZU Abschluß seiner Berner Zeıt lıegen eıne Reıhe sehr posıtı-
VCI Rezensionen VOT. hne Effekte und Feuerwerk überzeugten dıe Pre-
digten durch Schlichtheıit, Wärme, Wahrhaftigkeit.“! SO hatte sıch denn die
ahl der Predigthörer in der Sozıjetät vergrößert. Darunter Wäalr eiıne Junge
Lehrerıin, Dr phıl Anna Lassıca, dıe dıe Predigten als >geıistige Wohltat<
empfand und deren Miıtschriften 1im Lehrerkollegium kursiıerten.

18 Ders., Andacht, 1ın FSA, Nr. E, 6.10.1911
Ebd
Ders. Andacht in FSA, Nr. 12

21 Kıirchenbla: für dıe reformierte SchweIiz, Nr 5U, Berner Tag-
alNr 552 23:11.1913:; Basler Nachrichten, 34.1.1914; Lauterburg, ın FSA, Nr. 8,



Stellung ZUT Kırche

In Vorträgen und rtikeln, auch ın Predigten lernen WIT seme Ansıcht über
dıe IC kennen.

unaCchs überrascht dıe harte Krıtık, dıe AQUus eıner hohen Erwartung
sultiert. Wer vollmundıg das Evangelıum verkündige, nıchts aber Un-
gerechtigkeıt, sozıalen Oftsian:! und Elend Lue, habe sıch das eCc der
Glaubwürdigkeıit und erst recht dıe Berechtigung ZUT 1SS10N verwirkt. Dıe
rche, die doch für alle Menschen gleich dazuseın habe, habe sıch einem
>Werkzeug der regierenden Klassen degradieren< lassen.  22 Wıeviılele Pfar-
LIGI würden elbstverständlich Oonservatıve Parteipolitik treıben, wievıiel Re-
spekt VOI dem eld hätte sıch in der Kırche eingeschlıchen.

Weıl dıe rchen falsch, heilsiındıyidualıstisch verkündet en und
weıl sS1e nıcht gemä dem Evangelıum handelten, können sS1eE NUr durch Um:-
kehr und Buße Wahrhaftıigkeit zurückerlangen. MC Wırken für dıe be-
nachteuigten Menschen können S1eE dann beweısen, daß S1e dıe Botschaft
Jesu und ıhre Konsequenzen für das Handeln verstanden en Dann
könnte Gottes Wırklichkeit und Liebe ın der Welt ZU Zuge kommen.

Z/u seiner Kırchenkritik gehörte auch dıe Feststellung, dıe rchen selen
byzantınısch, die Herrnhuter nahm GE davon nıcht AUus Damıt handelte
sıch einen Dıisput mıt Bruder Sıegfried Reichel e1n, der entgegnete, dıe
Herrnhuter selen als Freıikıirche nıemals byzantınısch SCWESCH, aCc waäare
ıhnen immer suspekt erschıenen. In der nachzinzendorfischen Zeıt aber
falle besonders die polıtısche Gleichgültigkeit auf.2° Dıies mußte Schmidt
zugeben, eharrie aber darauf, daß diese Gleichgültigkeit nıcht dem
Christozentrismus entspreche: > Wären s1e [dıe brüderischen emeınden|
VoO Wort VO Kreuz beherrscht WIeE dıe Väter, s1e könnten sıch nıcht
DaSSıV geistlich pflegen lassen, WIE CS tatsächlıc. geschieht, S1€e könnten sıch
cht iın Kleinigkeiten hängen und hängen bleıben, WI1E ich jedesmal
mıt Schmerz konstatıiere, oft iıch ın dıe stillen (jassen Herrnhuts einkehre;
weniger Pıetät und mehr Aktıvıtät, weniıger Lieblichkeit und mehr Inıtiatiıve,
daran wırd INan merken, WCNN das Wort VO Kreuz, dıeses köstlıche Erbgut
uUunNnseceTrTer Gemeinfrömmigkeıt aufs NCUC wirklıch gegenwärtig erlebt wird.<

27 Schmidt, Für und wıder die Sozlaldemokratıe, 1ın DiIe Christliıche Welt, Ev
Gemeindeblatt für Gebildete er Stände, hg VO  — Martın Rade, Marburg, Nr. R
1912 Sp 159 (CW)

Brief Reichel, Zeıst, Schmidt, 621912:; UAHV
Schmidt, Brief die Brüder, 8.5.1910, UAHV
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ntscheiden aber ist, daß der Notwendigkeıt der Kırchen festhielt
Diıe TC) bleibe das Bındeglied zwıischen Jesus und den Menschen. Be1 al-
ler Unvollkommenheıt der TC erkannte CI dankbar >In ıhr sınd WITr
hineingewachsen in dıe Luft und In den Geıist des Evangeliums. < Vor al-
lem Laien ollten dıie >lebendigen Maschen seın 1im großen Netz der Kırch-
gemeınden, in denen alle Not und alle Hılflosigkeit aufgefangen und ent-
ecC und ZUTr und Heilung gebracht wırd

Miıt agaz hat sıch 1913 auf einer relig16s-sozıalen Konferenz gestrit-
ten, ob (ott nıcht eıne tote Kırche abgeschriıeben habe agaz bezweıfelte,
daß ott in eıner ungehorsamen Kırche wirken könne. ber Schmidts
Glaube War groß (Gott könne immer en und Geist schen-
ken, ja G meınte, eın Erwachen des sozıalen (Gewissens in Ansatzen erken-
NCN können. agaz dagegen fragte angesichts der > Feigheıt, Glaubens-
losıgkeıt und ZaghaftiıgkeitEntscheidend aber ist, daß er an der Notwendigkeit der Kirchen festhielt.  Die Kirche bleibe das Bindeglied zwischen Jesus und den Menschen. Bei al-  ler Unvollkommenheit der Kirche erkannte er dankbar an: >In ihr sind wir  hineingewachsen in die Luft und in den Geist des Evangeliums.<? Vor al-  lem Laien sollten die >lebendigen Maschen sein im großen Netz der Kirch-  gemeinden, in denen alle Not und alle Hilflosigkeit aufgefangen und ent-  deckt und zur Hilfe und Heilung gebracht wird.<?  Mit Ragaz hat er sich 1913 auf einer religiös-sozialen Konferenz gestrit-  ten, ob Gott nicht eine tote Kirche abgeschrieben habe. Ragaz bezweifelte,  daß Gott in einer ungehorsamen Kirche wirken könne. Aber Schmidts  Glaube war groß: Gott könne immer neues Leben und neuen Geist schen-  ken, ja er meinte, ein Erwachen des sozialen Gewissens in Ansätzen erken-  nen zu können. Ragaz dagegen fragte angesichts der >Feigheit, Glaubens-  losigkeit und Zaghaftigkeit ... ob das Kirchentum nicht verschwinden müsse,  damit das wahre Leben hervorbrechen kann?<?7 Das konnte Schmidt nicht  akzeptieren: >Wir stehen vor der Tatsache, daß Gott uns in die alten Kir-  chen gestellt hat ... es gehört kein geringerer Glaube dazu, in der Kirche zu  bleiben. Wir glauben an ein Erwachen in den Kirchen, weil wir an den le-  bendigen Gott glauben.<2% Auch eine neue soziale Ordnung brauche das  Evangelium: >Was würde es den Menschen helfen, die gerechtere Güter-  29  ordnung zu gewinnen, wenn sie ihre Verbundenheit mit Gott verlören? <  Schmidt und Lauterburg, wie auch das >Kränzli< - das waren reli-  giös-soziale Theologen und Pfarrer in Bern, z.B. Fritz Barth, Hadorn,  Preiswerk, Stettler, Aeschbacher, Schädelin - hatten wegen dieser Ansichten  zur Kirche nicht nur Freunde. Vor allem aus der Allianz kam entschiedene  Ablehnung.  Uns sind Briefe überliefert, in dem sich diese Auseinandersetzungen  spiegeln.® Auf Bitten des Basler Predigers Br. Steinberg hatte Schmidt 1908  in Basel eine Osterpredigt gehalten. Ohne Polemik und Apologie habe er  ein warmes Zeugnis seines Osterglaubens gegeben. Die Folge war ein Brief  von Br. Henry Mojon aus Basel, in welchem dem Berner Prediger der  25 Th. Schmidt, Predigt zu Ps. 84,2-3, in: Gottes Gnade, unsre Kraft, a.a.O., S. 126.  26 A.a.O., S. 130.  27 Th. Schmidt, Das Erwachen des sozialen Gewissens in der Kirche, Vortrag auf  der 4. Religiös-Sozialen Konferenz in Bern 1913, dazu: Paul Jaeger, Religiös-soziale  Konferenz, in: CW, Nr. 25, 1913, Sp. 586.  28 A.a.O., Sp. 587.  29 A.a.0., Sp. 587.  30 Th. Schmidt, Brief an die Brüder, 28.10.1909, Nachl. Ribbach.  230ob das Kırchentum nıcht verschwıinden mMUSSEe,
damıt das wahre en hervorbrechen kann?<  27 Das konnte chmıiıdt nıcht
akzeptieren: > Wır stehen VOIT der Tatsache, da (ott uns In dıe alten Kır-
chen gestellt hatEntscheidend aber ist, daß er an der Notwendigkeit der Kirchen festhielt.  Die Kirche bleibe das Bindeglied zwischen Jesus und den Menschen. Bei al-  ler Unvollkommenheit der Kirche erkannte er dankbar an: >In ihr sind wir  hineingewachsen in die Luft und in den Geist des Evangeliums.<? Vor al-  lem Laien sollten die >lebendigen Maschen sein im großen Netz der Kirch-  gemeinden, in denen alle Not und alle Hilflosigkeit aufgefangen und ent-  deckt und zur Hilfe und Heilung gebracht wird.<?  Mit Ragaz hat er sich 1913 auf einer religiös-sozialen Konferenz gestrit-  ten, ob Gott nicht eine tote Kirche abgeschrieben habe. Ragaz bezweifelte,  daß Gott in einer ungehorsamen Kirche wirken könne. Aber Schmidts  Glaube war groß: Gott könne immer neues Leben und neuen Geist schen-  ken, ja er meinte, ein Erwachen des sozialen Gewissens in Ansätzen erken-  nen zu können. Ragaz dagegen fragte angesichts der >Feigheit, Glaubens-  losigkeit und Zaghaftigkeit ... ob das Kirchentum nicht verschwinden müsse,  damit das wahre Leben hervorbrechen kann?<?7 Das konnte Schmidt nicht  akzeptieren: >Wir stehen vor der Tatsache, daß Gott uns in die alten Kir-  chen gestellt hat ... es gehört kein geringerer Glaube dazu, in der Kirche zu  bleiben. Wir glauben an ein Erwachen in den Kirchen, weil wir an den le-  bendigen Gott glauben.<2% Auch eine neue soziale Ordnung brauche das  Evangelium: >Was würde es den Menschen helfen, die gerechtere Güter-  29  ordnung zu gewinnen, wenn sie ihre Verbundenheit mit Gott verlören? <  Schmidt und Lauterburg, wie auch das >Kränzli< - das waren reli-  giös-soziale Theologen und Pfarrer in Bern, z.B. Fritz Barth, Hadorn,  Preiswerk, Stettler, Aeschbacher, Schädelin - hatten wegen dieser Ansichten  zur Kirche nicht nur Freunde. Vor allem aus der Allianz kam entschiedene  Ablehnung.  Uns sind Briefe überliefert, in dem sich diese Auseinandersetzungen  spiegeln.® Auf Bitten des Basler Predigers Br. Steinberg hatte Schmidt 1908  in Basel eine Osterpredigt gehalten. Ohne Polemik und Apologie habe er  ein warmes Zeugnis seines Osterglaubens gegeben. Die Folge war ein Brief  von Br. Henry Mojon aus Basel, in welchem dem Berner Prediger der  25 Th. Schmidt, Predigt zu Ps. 84,2-3, in: Gottes Gnade, unsre Kraft, a.a.O., S. 126.  26 A.a.O., S. 130.  27 Th. Schmidt, Das Erwachen des sozialen Gewissens in der Kirche, Vortrag auf  der 4. Religiös-Sozialen Konferenz in Bern 1913, dazu: Paul Jaeger, Religiös-soziale  Konferenz, in: CW, Nr. 25, 1913, Sp. 586.  28 A.a.O., Sp. 587.  29 A.a.0., Sp. 587.  30 Th. Schmidt, Brief an die Brüder, 28.10.1909, Nachl. Ribbach.  230gehört keıin geringerer Glaube dazu, In der Kırche
bleiben Wır glauben e1in Erwachen in den Kırchen, weıl WIT den le-
bendıgen ott glauben. <“  8 uch eıne NCUEC sozıuale Ordnung brauche das
Evangelıum: > Was würde den Menschen helfen, dıe gerechtere (juüter-
ordnung gewıinnen, WCNN S16 iıhre Verbundenheıt mıt (jott verlören?

Schmidt und Lauterburg, W1E auch das > Kränzlı< das relı-
g1ÖS-SOZ1ale Theologen und Pfarrer ın bern, 7B Frıtz ar Hadorn,
Preiswerk, Stettler, Aesc.  acher, Schädelın hatten dieser Ansıchten
ZUTr IC nıcht NUuUr Freunde Vor allem AUs der Allıanz kam entschiedene
Ablehnung.

Uns sınd Briefe überlhiefert, ın dem sıch diese Auseinandersetzungen
spiegeln.  50 Auf Bıtten des Basler Predigers Br Steinberg hatte Schmuidt 1908
In Basel eiıne Osterpredigt gehalten. hne Polemiık und Apologıe habe
eın armMmMecs Zeugnıis se1ines Osterglaubens gegeben Dıe olge WarTr e1N Brief
Von Br enrYy Mojon aus asel, in welchem dem Berner rediger der

Schmidt, Predigt Ps 84,2-3, ın (Jottes Gnade, Kraft, a.a.OQ., 126
A.a.O., 130

Schmidt, Das Frwachen des soz1alen (jewilssens ın der TCHe.; Vortrag auf
der Religiös-Sozialen onierenz ın ern 1913, dazu Paul Jaeger, Religiös-soziale
onferenz, 1n C Nr 25 1913, Sp 586

A.a.OQ., Sp 587
A.a.0., Sp 587

Schmidt, Brief die Brüder, aC Ribbach.



Glaube abgesprochen wurde. Schmidt verteidigte sıch, der Konflıkt eska-
herte, aber merkte gar nıcht, daß der Streıit nıcht mehr dıe Pre-
dıgt, sondern seın sozıiales Engagement ging. Dıe Dırektion In Herrnhut
wollte vermitteln, aber CS gıng iıhr DUr ängstlıch darum, daß keın Wasser auf
ıberale ühlen käme.

Schmidt lehnte daraufhın ab, in der Basler > Brüderversammlung <
mıtzuarbeıten. Seine Schwerpunkte die sonntäglıchen Predig-
ten gul halten, die gewöhnlıche kleine Sozietätsarbeit gewıssenhaft
erledigen, ın der Behandlung der sozıalen rage mıtzuarbeıiten, denn >da
fühle ich miıch 1m Diıenst des Herrn und der Gemeine<  31  E

Überhaupt WAar dem Schluß gekommen, daß dıe sozıale rage keıne
Nebensächlichkeit darstellte, sondern für die IC eın Prüfstein der
Glaubwürdigkeit und Zukunftsfähigkeit sel.

Wıe UNgCrn haben dıe Kırchen solche prophetischen Worte gehört, WIE
notwendig S1E, WIE anders hätte der Verlauf der Säkularisation In

Jahrhundert aussehen können!
Schmidt hatte seine Glaubenskraft und -leiıdenschaft in dıe Auswir-

kungen des e1ls gelegt und sS1e auf dıe sozlale rage konzentriert.

Der Seelsorger
In den vielen Brıefen, dıe 1mM Unitäts-Archiv in Herrnhut 1im Nachlaß; Theo-
dor Schmidt finden sınd, spiegelt sıch dıe Art und Weıse, WIE seıne
seelsorgerlichen Aufgaben wahrgenommen hat

Er besaß dıe abe des Zuhörens und des Erfassens VOoOn seelsorgerlichen
Sıtuationen und konnte entscheıden, Was e1in hiılfesuchender ensch
braucht. Er hatte Menschen aller Schichten Kontakt, darunter Tage-
löhnerinnen, denen seiıne besondere Aufmerksamkeıt galt. Er konnte z B
auch dıe Aufregung eıne Verlobung 1m Altersheim schlıchten Miıt der
Jugend gıing GE viel und SCINH (>Phıladelphia<). Er verstand Frauen be-
sonders gut Gerade in seelsorgerlichen Dıngen konnte sowohl ınfühl-
Sa als auch sehr praktısch se1n. Eınem klagenden gläubigen Geschäfts-
INann verschaffte z B Kundschaft. Heute würde INan 9 kannte
keine Berührungsängste. In hohem Maße War C kontaktfähig. Seine Art
mu vielen Menschen Zuversicht vermuittelt en Dieses Bestreben War

31 A.a.O
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oft groß, daß nıcht immer Dıstanz bewahrte und ohl auch nıcht
immer scharfe Menschenkenntnis esa.

Seine Offenheıt ach allen Seıiten WAar beeindruckend Als Lıily Brauns
Buch >Memoıiren eıner Sozajalıstin< für dıe > Christlıche Welt< rezensileren
wollte, fuhr kurzerhand ach Berlın und esuchte die Verfasserıin und
Warlr faszınıert VON ıhrer Persönlichkeit och immer spurte dieser Sozıalı-
stın dıe preußısche Generalstochter d  9 aber ıhre Liebe ZU Proletarıat se1
echt Lily Braun aber scheıint iıhrerseıts Von diıesem Mannn begeistert SCWESCH

seIn. Eın Pfarrer AQUuUs olchem Olze se 1 ıhr och nıcht begegnet, WIE INa  —

in ıhren Briefen nachlesen kann  32 Dıe Begegnung mıt Lıly Braun hat
Schmidt in Briefen se1ine TAau Julıe ausführlich beschrieben. Überhaupt:
dıe Briefe Julıe sınd e1in schönes Zeugnis einer aufriıchtigen Partnerschaft
und dauernden tiefen Zuneijgung.

Dıe beıden Leıterinnen des Schweizerischen Frauenverbandes, Emma
Piıeczınska und Helene v.Mülınen dem Ehepaar Schmidt auch ber
dıe Schweizer Zeıt hiınaus verbunden.

Erziıehungs-, Famılıen-, Frauen- und Lebensfragen, also dıe Fragen der
> kleinen Leute< en Schmidt immer beschäftigt. In vielen Vorträgen ist

auf dıiese lebenspraktischen WIE seelsorgerlichen Fragen eingegangen. Mıt
Partnern und Freunden strıtt anders als mıt Hılfesuchenden. Zum Ver-
mıttler War gee1ignet (so zwıischen ernle und Ragaz). Dabe1 auf,
daß die Brücken den Andersdenkenden, den Sozialdemokraten,
Arbeıtern, Gewerkschaftern besonders lange und fest baute Von der
Verbindung ZU Sozialdemokraten Robert Grimm sagle CI, das Gefühl der
Dıstanz und des verschiedenen Geistes sE1 immer prasent DSCWESCH, daneben
aber auch Respekt und Anerkennung.

In seinen Briefen seıne dırekte, integre und verläßlıche Art des Eın-
gehens auf den Briıefempfänger auf. Miıt diesen Eıgenschalften WAarT natur-
lıch keıin polıtıscher ensch und wollte CS auch nıcht se1in!

Als Seelsorger Wäal oft gegenüber den gläubigen Miıtchristen der For-
dernde! Immer wıeder klagte das Handeln e1in Fromme oder lıberale
Philıster, denen CS Ur ıhre uhe und ıhren Geldbeutel ging, oriff of-
fen Der Bankıer A.v.Fischer hat chmıiıdt eınmal einen düsteren Lebens-
abend prophezeıt. Immerhiın hat diese Bemerkung noch 1im er reflek-
tıert, schließlich hat der Bankıer nıcht recht ehalten Wiıeviel Verleumdun-
SCH und Vorwürfe hat VON rechts und 1n ausgehalten. Das Wort Von

den >weıinerlichen Sozlialpfaffen < WAar auch auf ıh gemünzt Dıese Anfeın-

Briefwechsel Schmidt Lıly Braun, UAH
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dungen haben ıhn nıcht biıtter gemacht, rechnete sS1e den Selbstver-
ständliıchkeiten der Nachfolge. Seıin Leitspruch War Ihr se1d euer erkauft,
werdet nıcht der Menschen Knechte uch dies: Arbeıiten und nıcht VCI-
zweıfteln

In der Brüder-Sozietät belıebt, ohl seines großen seelsor-
gerlichen Engagements. Seine sozialpolitische Arbeıt hat Nan toleriert, DC-legentlich haben auch gut gestellte Mitglieder tatkräftig geholfen.

Er konnte also Lasten des Seelsorgeberufs (ragen und hat S1E nıcht eıte]
Sprache gebracht.

Unter dem Krıeg lıtt psychısch 1918 chrıeb GI: >Ich leiıde
schwer nier dem Nebeneinander vVvon Welt und Gott, un und nade,
Friıeden und Krıeg, das ich nıcht heben weiß. < Er vermochte Gs den-
noch, dieses Leıd in und Aktıvıtät umzuseizen Manchmal Walr ET da-
beı durchaus eın >Macher<, plante, organısıerte, drängte und setzte
sıch durch ber ann erkannte auch wıeder, daß das geduldıge Warten
ZUT Aktıvıtät gehört.

Gelegentliıch ging in den Briefen se1ın Temperament urc. und chrıeb
dann empoört, heftig. Er tat Abbiıtte, WECNN se1ın Unrecht eınsah (z.B g_
genüber Car/] Mennicke), oder auch nıcht (>Hoftheologe < A.V.Harnack).ber Jugendseelsorge hat einmal reflektiert: >Immer wıieder be-
tend das höchste 1e] 1INs Auge fassen und uUuNserc Trägheıt und Feigheit auf
dem Gebiet bekämpfen, "Seelen für das amm werden’.< 6

Seiner Art, Seelsorger se1n, lag dennoch keın Konzept Grunde Es
Wäar seiıne Art und Prägung und >naturellement< W1E Zinzendorf
würde dıe Relevanz se1ines Glaubens, Berufes und Lebens.

Zur Miıtarbeit In der relıg1ös-sozlalen ewegung
Seiner Zinzendorf und agaz geschulten theologischen Erkenntnis ent-
sprach se1ın Modell< des Handelns sorgfältige theologische und seelsor-
gerliche Arbeıt und gründlıche gesellschaftlıche Analyse und konsequenter
sozlaler Einsatz.

eutlc. soll och einmal gesagl se1n, daß dıe Reich-Gottes-Lehre, dıe
VvVon agaz übernahm und dıe den Sozlialısmus einschloß, eine are demo-
kratisch-gewaltfreie Haltung bedeutete.

Lebenslauf, handschr. 1918, Nachl Rıbbach.
Schmidt, Brief dıe Brüder, 3.3.1910, UAH IV/4
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Gerade adurch erschıienen die Religiös-Sozialen sowohl den Arbeıtern
ıhnen dıe Forderungen hoch als auch den Bürgerlichen für S1e
War dıe relig1ös-soziale ewegung radıkal nıcht überzeugend. Bissıg
sagle 1a  - Religiös-Soziale sınd WIE e1in Bienenschwarm, ohne Stoßkraft
Dıe Massen wurden Urc. dıe ewegung nıcht erreıicht, dıe ewegung ist
durch den Ersten Weltkrieg stark behindert worden.

Und doch ist das Beispıiel der Mitarbeıit VONn Theodor Schmidt in der relı-
g1Öös-sozlalen ewegung eın hıistorısch W1E theologisch außerordentlich be-
deutender Versuch, dem Evangelıum WIE der Wirklichkeit gerecht WCCI-

den In dıie Arbeıt In Deutschland brachte eiınen reichen Erfahrungsschatz
gesellschaftspolitischer Art e1in Zu der bedeutenden Entscheidung, neben
seinem Leiıtungsamt ıIn der Diakonie parteiuloser Abgeordneter der SPD
se1N, waäare nıcht gekommen.

Seıin orıginaler >Dienergang< hat im Zeitalter des konzılıaren Prozesses
für Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung nıchts Aktualı-
tat eingebüßt und bleibt eın gültıges Modell der Nachfolge Jesu.



SUMMARY

When Theodor Schmidt Was assıgned ın 1904 {O the Unitas Fratrum in
Berne he Was vVCrYy much preoccupıied wıth the question d how Moravıan
Christocentrism COUu be practised In the modern world In the COUTSC of hıs
YCAars ın ern he found definitive aNnsSWer

Hıs personalıty 1S deseribed for ın etters wrıtten by Paul ernle,
Leonhard agaz, Martın Rade, and Friedrich Sıegmund-Schultze: indepen-
dent, strong-willed, ImpervIiOus, deeply DIOUS, tolerant but decıisive. Hıs moOost
outstandıng characteristics accordıng arl ar WEIC hıs abılıty (O lıve
hıs ıfe accordıng 1{8 hıs deep relig10us and pohıtical belıefs

The focus of hıs work in thıs per10d accordıng {O ımself Was good
SCTMONS, conscientious work in the Unitas Fratrum, actıvıty in the
c1al question.

Hıs CTIMONS show that he always consıdered the Word of God and how ıt
elated {O ContemporarYy events The Gospel IS for hım ICason fo cerıiticıse
pıtalısm, gree for9 and socıal injustice. Hıs eriticısm of the Church
Was sharp and he CVCNMN attacked the Moravıans for noTL applyıng Chrıstian
belıefs wıth sufficıent rıgour O the NC problems.

Hıs work for the Unitas Fratrum Was characterized above al Dy ıts
phasıs pastoral CaIrc The huge number of hıs etters still In exıistence
veal that he Was sensıtive and gifted pastor CVCN though he adhered (O
specıal TO£FaMmM-

These theological belıefs, whıich WCIC result of hıs study of Zinzendorf
and agaz, led hım {O CONSCIOUS decısıon {O direct hıs work ın the Church
towards Chrıistian socıal welfare and al the Sa tiıme {O CUNSDALC in polıtical
actıvity which he felt should be grounded in the values of the Gospel.

In aLC of concılıar PTOCCSS towards establishing Justice, and the
preservatıon of creation, Schmidt’s WaY remaıns Valı model for practised
Christocentrism.
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